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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meren Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen 5 


welche das Blatt fur den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Ma 
wöchentlich, fo wie die Blät 
ter ee 


Allgemeines kumorifiifehes 6 und Both sblatt 
| a die Provinz Preuſſen 


n und die 3 8 


= Ein Spaziergang. Art der Uniformirung erinnert noch immer an Frank⸗ 
FTF, Fortſetzung.) tlreich, und kann kein deutſches Auge erfreuen, wenn 
es an die frühere Schmach der Deutſchen denkt, die 
In wehmuͤthiger Stimmung ging ich raſch auf dem jetzt noch immer die Zeichen jener Zeit im  Sedächtniffe 
Wege nach Heilbronn zu, während Steltner noch einen bewahren. 
Ausflug nach Jaxthauſen, Goͤtzens Stammburg, mhchte, Ich marſchirte ſcharf auf der Cahöffrafe vorwärts, 
In ſolchen Momenten fuͤhlt man ganz, wie werth man ein junger Gerberlehrling aus einem benachbarten Doͤrf⸗ 
einander war, alle kleinlichen Mißverhältniffe, ſchwinden, chen war mein; Begleiter und trottirte ſehr emſig neben 
und wir erkennen dann nur wahrhaft das rein Gute mir her, um fo viel wie moglich vom Sonntage in der 
und Liebenswuͤrdige an dem geſchiedenen Freunde. Auch Heimath zuzubringen, vielleicht trieb ihn auch der Ehr⸗ 
in die ungewiſſe Zukunft, an das von geiz, mit dem Aelteren Schritt zu halten. Mit wel⸗ 
leiden gedrückte Herz meines Freundes, chem Vergnuͤgen athmet ſo ein junger Burſch die Sonn; 
vermehrte m traurige Stimmung. Dieſe duͤſtere kagsluft ein, die er in der ganzen Woche im: Schmutze 
Stimmung theilte auch Rask, denn traurig ließ er den des gewöhnlichen Tagewerkes entbehrte. Dafur iſt ſie 
Schwanz hangen, trottirte langſam hinter mir her, und ihm aber auch am Sonntage um fo viel goldner und 
blieb von Zeit zu Zeit ſtehen, um ſich mit fragehdem reiner, und das Ehrgefuͤhl doppelt füß, einmal im 
Blicke nach dem geſchiedenen Freunde umzuſehen.“ Sonntagsſtaat, nach Belieben muͤßig gehen zu können. 
Bei dem Städtchen Heilbronn verflacht, ſich das Stadt Schneigen, Wuͤrtembergiſch Badiſche Grenze, 
Gebirge ganz, und der Neckar fließt durch wein⸗ und. einförmige Chauſſee, wohlhabende Doͤrfer, wo allent⸗ 
früchtbebaute Hügel. Das finſtere Rathhaus erinnerte halben in großen Bottichen der Neckarwein zur Gaͤh⸗ 5 
mich an Goͤtzens Gefangenſchaft und Tod, und ich war rung aufgeſtellt war, und die Bauern behaglich koſteten, 
deßhalb gar nicht gut fuͤr das Stadtlein geſtimmt. und uns Vorübergehenden zuweilen auch davon anboten. 
Auffallend find die beſonders großen, mit vielen Schnoͤrkeln | Der Neckarwein iſt einer von jenen leichten Gebirgs⸗ 
verſehenen, mitunter ud kuͤnſtlich gearbeiteten Wirths⸗ weinen, von dem man ſelten einen alten Fiumewein 
hausſchilder. Das Wuͤrkembergiſche Militair, was hier ziehen kann, da er ſich nicht über zwei Jahre lang halt. 
ſteht, gab mir durch ſeinen haͤngenden und pluderigen Der weiße Wein iſt in ſeiner Farbe röthlich gelb, und 
Anzug, ſo wie durch ſeine ziemlich unmilitairiſche Hal⸗ ſo wie der rothe herb und fänerlich, wohl zuweilen auch 
tung keinen guten Begriff von ſich. Das Tuch ihrer ſauer. Sehr ſelten unterbricht jetzt das hügelige frucht⸗ 
Uniformen war durchgängig ausgezeichnet grob. Die bare Flachland ein angenehmes Thul, und mit der 
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Romantik iſt es aus. — Schloß Steinsberg, Ravens⸗ 
berg. In Gemmingen, einem artigen Doͤrfchen, trat 
ich in die Wirthsſtube, angefuͤllt mit politiſirenden und 


disputirenden Bauersleuten, die den Ankoͤmmling ſehr 


neugierig betrachteten. Den neugierigen Sonntagsfra⸗ 
gen ſolcher Leutchen muß man Beſcheid thun, wenn 
man's nicht mit ihnen verderben will, und befriedigt 
man die zwar zudringliche, jedoch gutmuͤthige Neugier 
der Leutchen, ſo kann man ſicher ſein, einem Jeden 
Beſcheid thun zu muͤſſen. (Fuͤr manchen Spekulanten 
keine uͤble Ausſicht.) Der Gegenftand des Gefpräches 
drehte ſich hauptfächlich um die Auswanderung nach 
Amerika, die in Wuͤrtemberg und Baden am allerhaus 
figften iſt. Faſt täglich ſieht man Fahrzeuge voller 
Auswanderer mit altem Hausgeraͤthe ꝛc. den Rhein 
hinunter ſchwimmen. Meiſtens in großer Unwiſſenheit 
uͤber das Ziel ihrer Auswanderung, mit thieriſcher 
Dumpfheit, gleich einer Schaafheerde, die ſich eine ans 
dere Weide ſucht; auf dieſer Reiſe lernen die Leutchen, 
die bisher in patriarchaliſcher Einfachheit lebten, erſt 
das Leben kennen, und nicht ſelten von der recht ſchlech⸗ 
ten Seite, wie dieſes unlängft der Fall geweſen, als 
ein Agent der Auswanderungsgeſellſchaft in Havre mit 
60,000 Fres., meiſtens Vermögen der Auswanderer, 
durchging. Ein ſchwindſuͤchtig ausſehender greifaͤhnlicher 
duͤrrer Kerl (wahrſcheinlich der Schulmeiſter des Orts) 
war der heftigſte Disputateur, und tiſchte den Leuten 
manches korrupte Zeug uͤber Amerika aus ſeiner Schul⸗ 
weisheit auf. Ich konnte nicht umhin, einem Land⸗ 
manne, der ihm in einem Stuͤcke vernünftig widerſprach, 
Recht zu geben, und da die Bauern das Richtige der 
einfachen Bemerkung meiſtens einſahen, fo war es um 
den politiſch raiſonnirenden Zuhoͤrerkreis des Duͤrren 
geſchehen, wofuͤr der mich giftig anſah, haſtig ſeinen 
Schoppen austrank und ſich kurz empfahl. Dem Manne 
hatte ich nun wider Willen ſein Sonntagsvergnuͤgen 
verbittert, dafuͤr aber auch den Bauern einen Gefallen 
gethan, denn die ſchienen gar nicht boͤſe, daß der Spindel⸗ 
duͤrre, der fie mit Anmaßung uͤberſchrie, fort ſei. Ich 
mußte nun aber auch alles, was ich nach meiner. gez 


ringen geographiſchen ze. Kenntniß über Amerika und 


über das Auswandern wußte, vor den Leutchen auskra⸗ 
men, und kam mir in der That bald wie ein auf den 
Dörfern reiſender Hauſirer vor, der mit vieler Bered— 
ſamkeit den Leuten ſeine Waaren anpreiſt. 


Nachdem ich den Leutchen mit gutem Gewiſſen 


Alles geſagt, Gutes und Schlechtes, was ich wußte, 
riß ich mich gewaltſam aus dem Fluſſe meiner unge⸗ 
heuren Beredſamkeit, fragte die Wirthin, was ich ſchul⸗ 
dig ſei, und hörte zu meinem Erſtaunen: Nichts! Die 
Wirthin meinte nur ganz naiv: „fo 'n armer Teufel, 
der von Amerika kam’, braucht nix zu bezahle!“ Ich 
mußte herzlich lachen, und nachdem ich ſie daruͤber auf⸗ 
geklärt hatte, daß ich nicht von Amerika komme, nahm 
ſie ſehr befcheiden die Bezahlung meiner Zeche an. 
Vor dem Dorfe holte ich zwei ſonntagsgeputzte Maͤd⸗ 


chen und eine Alte ein; ich ging ein Geſpraͤch mit ihnen 
ein, wovon ich den Profit hatte, einen wenigſtens eine 
Stunde naheren und dabei ſehr intereſſanten Fußweg 
durch ein angenehmes Wieſenthal zu gehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


. 


Briefliche Mittheilungen. 
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Berlin, den 13. April 184L, 
Eine Leinwandhandlung annoncirt ſich im hieſigen Intelli⸗ 
genzblatte alſo: „Zu denken iſt es nicht! Nur muß man 
erſt ſehen, dann wird, ohne zu kaufen, gewiß Niemand gehen!“ 
Wahrlich, es tft nicht zu denken, welcher Geiſt jetzt ſelbſt in die 
Annongen⸗Literatur gefahren iſt! — Am 24. März wurde in der 
Garniſonkirche eine Cantate: Deutſchlands Befreiung, aufgeführt, 
Text von Langbecker, Muſik von Julius Schneider. Es iſt eine 
ſehr gruͤndliche, an Abwechſelungen reiche Arbeit, nur ſollte die 
Melodie mehr vorherrſchen. — Im Mai werden wir nicht nur 
unſere einheimiſchen Singvögel, die aus den waͤrmern Gegenden 
wiederkommen, ſondern auch italieniſche Opernſanger hoͤren, die 
fuͤr das Koͤnigsſtaͤdter Theater auf drei Monate engagirt ſind. — 
Louis Drucker, obgleich von Vielen angefeindet, die ſein kecker, 
leichter Witz gar zu ſehr juckt und die da, wie kalekuttiſche Haͤhne, 
ſich aufblaͤhend, kraͤhen: man dürfe nur gelehrt langweilig ſein! 
fahrt doch fort, durch ſeine Annoncen alle Lachluſtigen zu amu⸗ 
ſiren. Ich theile hier einige davon mit. Auf die vielen Com⸗ 
poſitionen des „Sie ſollen ihn nicht haben,“ machte er, gleich 
nach der maskirten Studenten⸗Schlittenfahrt, folgende Annonce: 
Heute und morgen 367 und 368tes Vergnuͤgtſein mit großem 
Concert und einer neuen Compoſition: Die freie deutſche 
Spree. Die Herren Studios, welche Theilnehmer der geiſtrei⸗ 
chen Schlittenfahrt waren, ſo wie deren Herren Collegen, welche 
Vergnügen daran fanden, zu Haufe zu bleiben, ſaͤmmtliche Zus 
ſchauer vom Militair und Civil, Apotheker, Beſaͤnftigungsreiſende 
in Moſtrich, hartnäckige Gläubiger, Weinhändler im Beſitz eines 
metallreich ſingenden Vogels, wovon drei auf ein Dutzend gehen, 
ſind beſonders hiermit eingeladen. — Nach der vorher viel beſpro⸗ 
chenen Mondfinſterniß im Februar, von der man aber nicht viel 
zu ſehen bekam, annoncirte Drucker: Dienſtag, den 9. Februar, 
zu Ehren der verunglückten Mondfinſterniß, die bei mir nicht 
durch die beſten Weingläſer beobachtet werden konnte, (ob Glaͤſer 
oder Wein Schuld waren, weiß ich nicht!) 38 tes Vergnuͤgtſein, 
wozu ſämmtliche Aſtronomen oder fonftige Nachtwaͤchter eingeladen 
ſind. Einmal kündigte er an: Heut Abend, zur Feier des Ordens⸗ 
feſtes: Arme Ritter. — Spontini hat mit italieniſcher Arroganz 
eine Annonce vor einiger Zeit in mehre Blatter einrücken laſſen, 
worin er keck herausfordernd gegen zwei Könige aufzutreten wagte, 
Er iſt deßhalb, wie bekannt, zur Unterſuchung gezogen. Auf 
Warnung der Polizei, wagte er es bisher nicht, ſelbſt im Orche⸗ 
ſter zu dirigiren. Doch ermuthigt durch eine freundliche Anrede 
unſeres wahrhaft humanen Königs, (der den Künſtler und das 
Genie in ihm ehrte, wenn ſich der Menſch auch ſchwer vergeſſen 
hatte) als er ihm kurzlich in Sansſouci begegnete, nahm er 
bei einer Aufführung des Don Juan wieder den Stab in 
die Hand und wollte dirigiren. Doch das Publikum aller 
Platze nahm an dem koͤniglichen Benehmen kein Beispiel, ſon⸗ 
dern ſchrie und tobte fo lang, bis Spontini, bleich und wankend, 
dem unharmoniſchen Laͤrmen weichen mußte und ſeinen Platz ver⸗ 
ließ. Iſt das auch eine Folge von dem „Sie ſollen ihn nicht 
haben,“ oder wollten die Anweſenden einen Beweis liefern, in 
welchem Grade fie für die Conſtitution reif ſeien? — 


een 


— 
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„In Leipzig find Erinnerungen an das Thegterjahr 
1840, ein muſikaliſches Quodlibet, von Albert Lortzing, 
erſchienen. Es find darin ſehr geſchickt Stellen aus den 
neuern Opern und Vaudeville's zuſammengeſetzt. Es lautet 
wie folgt: Ihr Herren, hoͤrt die grauenvolle Sage von 
unſerm jungen Herzog, von Robert dem Teufel, er iſt ein 
gar zierliches, artiges Kind, am Ruͤcken gefluͤgelt, am Auge 
ſtets blind. In der That, mein Wuchs iſt nicht uͤbel und 
ich bin eine Magd, doch ungeheure Heiterkeit iſt meines 
Lebens Regel, denn fie führt mich froͤhlich in Wald, im 
Wald, im friſchen, grünen Wald, im Wald unter bluͤhen⸗ 
den Mandelbaͤumen, an der Loire gruͤnem Strand, giebt es 
Menſchen, die im Schlafe beiſammen liegen. In verhaͤng⸗ 
nißvollen Tagen hilft uns Schlauheit und Genie. Nun, 
moͤglich iſt's ſchon, aber wahrſcheinlich nicht. Ha, wer er⸗ 
kuͤhnt ſich, in Normas heiliges Amt zu greifen? Das find 
die Dreizehn! Die Maͤnner taugen all nicht viel, noch 
lebte kein Getreuer, Betrug und Falſchheit iſt ihr Schleier, 
Schleier, Kleinod, uns ſo theuer, leite, leite unſern Flug, 
in's Weite! Dem Meertyrannen gilt die kuͤhne Jagd. 
Ein Stoß! und er verſtummt. So endet die Geſchichte 
von jenem Böſewichte. Ein Glas laßt ung für jeden lee⸗ 
ren, und wenn es ihrer tauſend waͤren! O welche Luſt, 
Soldat zu ſein! Man dient mit Muth und Treu', man 
ſcherzt, man lacht, erſaͤufet den Verdruß. Theurer noch, als 
dieſes Leben, iſt die holde, iſt die holde, alte Sibylle, ſchnell 
mir enthuͤllet Alles, was die Erd' enthaͤlt, was die Luft 
umgiebt, dieſe ganze weite Welt ſteht auf keinen Fall mehr 
lang, lang, lang, die Welt ſteht auf keinen Fall mehr lang. 
Mag er's nur ſagen, ich ſpiel' ihm auf! ja, ich ſpiel' ihm 
auf! ja, ich ſpiel' ihm Tremo Bysanzio sterminatrice. 
Wie heißt doch die alte Oper: Der Poſtillon von Lonjumeau! 
Der Poſtillon von Lonjumeau! Im Gotteshaus hat er ein 
Stuͤbchen, da darf Niemand als er hinein, und 's iſt Alles 
nicht wahr, 's iſt Alles nicht wahr! Juͤngſt ſprach mein 
Herr der Bader: ein himmliſch Weſen iſt erſchienen! Sie 
raucht ſogar wie ein alter Soldat, und ob die Wolke ſie 
verhuͤlle, Neckereien der Liebe, die muß man ertragen. 
Meine Frau ſpielt die Kantippe, wenn ich manchmal 'n 
Bischen nippe, ſchreit fie gleich: Einen Kuß von Deinem 
Munde, meine Seele gaͤb' ich hin! Schoͤnes Maͤdchen, 
wirſt mich haſſen, ich bereitete Dir Backwerk, Fleiſch und 
Fiſche, die herrlichſten Fiſche! Mehr braucht man nicht, 
um gluͤcklich zu fein, und das kann den Hals ja nicht 
koſten. 's kommt & Voͤgerl geflogaͤ, ſetzt ſich nieder auf 
mein Fuß, hat a Zetterl in Goſchel und vom Dirndl an 
Bruderlein fein, Bruderlein fein, mußt nicht gar fo böfe fein, 
geh' Du mit mir, und ſinkt mein Haupt danieder, empfang' 
ich einſt den Tod als Held und Mann, dann leg' ich mei⸗ 
nen Hobel hin und ſag' der Welt Ade! — 

„Im Teatro Fenice zu Venedig wird eine neue 
Oper von Maeſtro Gabuſſi: Clemenza di Valloy gegeben, 


In der Scala zu Mailand hat eine Oper: Die 
beiden Savoyarden, von Aſpa, ein ſolches Fiasco gemacht, 
daß ſogar die Darſteller mit pfiffen. Da muͤßten an man⸗ 
chen kleinen deutſchen Buͤhnen die beſten Opern durchfallen, 
da die Darſteller kaum noch pfeifen koͤnnen. 

'Nach Oſtern erſcheinen in Muͤnchen an neuen 
Stuͤcken die Dramen: „Bianka von Medieis“ von Fr. Loͤhle, 
und: „Wer die Liebe hat, fuͤhrt die Braut heim“ von Franz 
von Braunau. Das letztere iſt von chen Autor, der mit 
dieſem Stuͤcke und dem Luſtſpiel „Jadeſt“ jüngft zuerſt als 
dramatiſcher Dichter in Wien aufgetreten iſt. Es gehoͤrt zu 
den ſeltneren Erſcheinungen im Gebiete der neuern deutſchen 
dramatiſchen Poeſie, und zeichnet ſich durch eine intereſſante 
Handlung, durch eine einfache gehaltvolle Sprache, durch 
gluͤckliche Anwendung der Buͤhnenregeln, als Originaldrama 
vortheilhaft aus. Doch in Hamburg ward's ausgepfiffen. 

„Vor Kurzem iſt in Warſchau der Almanach 
Pierwiosnek (Primula veris) erſchienen. Er enthaͤlt, wie 
in den fruͤhern Jahren, nur Artikel von Damen. Auch hat 
in demſelben die Frau Maria Golebioska eine heftweiſe er⸗ 
ſcheinende Zeitſchrift unter dem Titel: „Warſchauer Moſaik“ 
angekuͤndigt. Die Moſaik erſcheint am 1. und 15. jedes 
Monats, 50 Seiten ſtark. Als Beigabe werden Muſika⸗ 


lien mit Modebildern, Schnitten von verſchiedenen Kleidern, 
Huͤten und dergleichen mehr abwechſeln. Aber keinem ein⸗ 


zigen Manne iſt der Eintritt in dieſen geſchloſſenen Kreis 
erlaubt. 8 80 108 5 

„* In Warſchau find im Jahre 1840 16 pe⸗ 
riodiſche, 6 politiſche Zeitſchriften und 3 Jahrbuͤcher er⸗ 
ſchienen. Von den erſteren ſind die vier ſchlechteren zu den 
Vaͤtern gegangen, rel a 

In Poſen iſt eine phantaſtiſche polniſche Novelle 
unter dem Titel: „Die Sommernacht“ unter der Preſſe. 

* Wladyslaw Sabatyn ſchreibt eine Geſchichte des 
ukrainiſchen Volkes in der ukrainiſchen Mundart ſelbſt. Die 
Geſchichte berührt nur die letzten Zeiten und hebt die wich⸗ 
tigſten Momente derſelben hervor. Das Ganze iſt in Brie⸗ 
fen geſchrieben, ohne ſtreng chronologiſche Ordnung. 

Herr A. Krzyzanowski von Murzynow giebt in 
Leipzig eine polniſche Original-Tragoͤdie in 4 Akten unter 
dem Titel: „Dageſtan“ heraus. N 

In Wilna iſt vor Kurzem der laͤngſt erwartete 

„Meiſter Twardowski“ erſchienen. Dieſe neueſte Novelle 
Kraszewski's iſt eine wahre Zierde der polniſchen Literatur. 

. Der Graf E. Raczynski, der ſich ſchon fo viele 
Verdienſte um die Literatur und das Vaterland erworben, 
überfegt jetzt den preußiſchen Chroniſten Wigand in das Pol⸗ 
niſche, und gedenkt ihn in Kurzem, mit mancherlei Zuſaͤtzen 
und gelehrten Anmerkungen verſehen, in den Druck zu geben. 
Die Rettung dieſes Chroniſten verdankt man dem polniſchen 
Hiſtoriker Johann Dlugosz, der ihn aus dem Deutſchen in 
das Lateiniſche uͤberſetzen ließ, und ihn fo für die Nachwelt 


Tadeln eine gelehrte Miene giebt — Einiges getadelt: Daß 


rettete, während der Urtert verloren ging. Es if dies um 
fo wichtiger, well dieſer Chroniſt in vielen Punkten, fo z. B. 
bei der Darſtellung der Reibungen zwiſchen den Kreuzrittern 
und Polen, von den bekannten Hiſtorikern bedeutend abweicht. 
„ Frangois Wille ſagt, in der „Zeit“ uber, Gutz⸗ 
kow's neueſtes Trauerſpiel: Patkul, nachdem er — weil 


ſein Werk dennoch unendlich hoͤher ſteht, als Alles, was 


einige Frauen, Schauspieler und Fabrikarbeiter für den Ta⸗ 5 


gesbedarf unſerer Buͤhne liefern, verſteht ſich von ſelbſt bei 
einem ſo vielſeitig gebildeten, talent- und gedankenreichen, 
ſcharfſinnigen Schriftſteller. Die Sprache iſt durchweg edel 
und männlich, der Dialog natuͤrlich, belebt und nie ſchlep⸗ 
pend, die Scenenfolge vortrefflich und von Geiſt und Buͤh⸗ 
nenkunde zeugend, oft durch Neuheit und Kuͤhnheit uͤber⸗ 
raſchend und ergreifend, der hiſtoriſche Rahmen des Gemaͤl⸗ 
des, mit einfachen, feſten Zuͤgen von maͤnnlicher Hand ent⸗ 
worfen, iſt ernſt und wuͤrdig gehalten. 80 
0 um Glacéhandſchuhe fo zu waſchen, daß fie völlig 
wieder wie neu ausſehen, nimmt man ein Läppchen Flanell, 
wäſcht dieſes in Seifenwaſſer moͤglichſt rein, und ringt es 
dermaßen aus, daß keine Näſſe mehr daran zu verſpuͤren 
iſt. Iſt das geſchehen, fo" wird das Läppchen derb eingefeift, 
der Handſchuh angezogen und mit dem Flanell gerieben, 
gleich als waſche man die Hand. Der geſeifte Flanell nimmt 
allen Schmutz weg. Iſt das geſchehen, fo waͤſcht man das 
Laͤppchen wieder aus, um damit den Handſchuh von der 
Seife zu befreien, und windet ihn moͤglichſt rein aus. Als⸗ 
dann zieht man den Handſchuh wieder auf die Hand und 
reibt denſelben mit dem trocknen Lappen ab, was man das 
Trocknen nennen kann. Auf dieſelbe Art laͤßt ſich auch 
anderes feines Lederwerk reinigen. 


Ein Burſche aus einer Druckerei trat in das 


Zimmer des Signor Paolo, um Manuſcript zu holen. 
„Gleich“ ſprach Paolo, ſich umwendend, und ſchrieb auf 
ein ſchon eng beſchriebenes Blatt noch einige Zeilen. 
Ploͤtzlich bekam er Zuckungen und ſtuͤrzte von feinem Seſſel. 
Der Burſche rief um Hilfe. Man eilte herbei; zu fpät, 
er war und blieb todt. Es ergab ſich, daß er mit ſeiner 
Stahlfeder ſich den Schreibefinger der rechten Hand verletzt 
hatte, als er eben wieder den Schluß einer bittern Corre⸗ 
ſpondenz fuͤr ein Tagesblatt geſchrieben hatte. Die Aerzte 
erklaͤrten: „Signor Paolo, geſtorben am eignen Gifte.“ 
„Der Koͤnig von Daͤnemark hat zwei treffliche 
Anordnungen auf ein Mal getroffen. Er wilt die jaͤmmer⸗ 
liche Zahlen⸗Lotterie aufheben, und zum Erſatz des Ausfalls 
eine hohe Branntweinſteuer einführen. 0 N 


4 * 
5 


zur Bedingung: Sie muß Jeſum Chriſtum im Herzen, 
Moſes und die Propheten im Beutel haben 


„Johannes XII., der in ſeinem 18ten Jahre den n 
Stuhl. St. Peters beſtieg, war faſt der liederlichſte aller 
Paͤpſte (lere omnium teterrimus nennt ihn Baronjus). 


Arsen 


Ne nee 


a In einem Wochenblatte, ſucht ein Herr eine Le⸗ 
bensgefährtin und macht unter andern folgende Eigenſchaften 


Er war ein leidenſchaftlicher Jagdliebhaber und hatte 2000 


Pferde, welche er mit Piſtazien, Mandeln und Feigen fuͤtterte, 


die er zuvor in Wein einweichen ließ. 
In einem bei Fabricius in Magdeburg erſchiene⸗ 


nen Trauerſpiele: Carl J. von England, von Franz Ber⸗ 
math, kommen gigantiſch⸗ bergerſchuͤtternde Stellen vor. 
Unter Andern folgende: i 


Konig Carl (Act. 3. Sc. 10.) 
{ O Schafft mir dieſes 
Aus dem Sinn: daß eine Brut von Tollen, 
Deren Follheit ſchändriſch mit dem Heuchlerlatz 

Wie ein Unk' zum Monde ſeufzt, den Gott 

Verkrüppelt, mit Verdammnißkreiſel 
Zum Philiſterkoͤnig baue — daß eine Brut 

Von Tollen, deren Tollheit Freiheitshoͤrner 
Auf zum Himmel — Himmel! — losgelaſſen 

Vom Zerſtörungswahn, ſich baumend 
Niederſchmetterk Recht, Vernunft und Glauben. 

(Seite 70) ſpricht Oberſt Ebers; 

5 3 er «Derr 
Umwallt im Zorn! — So eben henkte Re 
Sich ein Knab' von vierzehn Jahr ... Der Sturm ſchlug 
Todt den Leib .. o, das Gericht iſt da. — 

Jehovah woͤlbte ſich im blut'gen Schwert! 

Die Erde ſchrie als Balken feines Sarges!“ 2 
Was ſind die ſieben alten Weltwunder gegen. die in den 
letzten fünf Verſen erwaͤhnten !. Erſt umwallt der Herr im 
Zorn, Für die, welche ſo viel Deutſch verſtehen ſollten, 
dieſe Verſe nicht zu verſtehen, füge; ich hinzu, daß Hen 
Franz Bermoth mit dem „umwallt“ ſagen will: er wall 
umher. Ein todtſchlagender Sturm, den nicht einmal die 
Richter der Madame Laffarge deßhalb zur Rechenſchaft ziehn! 


Doch ſchlaͤgt der Sturm ja nur einen bereits Erhenkten tobt, 


wahrſcheinlich aus purem ſtuͤrmiſchen Mitleid, damit der 
14jaͤhrige Knabe nicht für einen Selbſtmoͤrder gelte. Ferner 
ein gewoͤlbtes Schwert! Das haͤlt Jeder fuͤr ein Unding, 
doch ſagt der Poet: Jehovah woͤlbte ſich zum Schwert, und 
bei Gott iſt kein Ding unmoglich. Zuletzt noch ein ſchreien⸗ 
der Balken. Das iſt noch ein größeres Wunder, als daß 
Bileams Eſel geſprochen. Denn daß Eſel laut werden, iſt 
heutzutage etwas Altagliches. 110 10 c are 
„In einer Wiener Lokalpoſſe koͤmmt ein Lied mit 
Refrains vor, aus dem wir folgende Strophen entnehmen! 
A Burſchel hat's erſte Gedicht ö ſammeng'ſchmiert, 
X Zeitſchrift nimmt's auf, denn er is pränum'rirt, 
Jetzt wie er feinen Namen gedruckt einmal ſieht, 
Da kennt er vor Hoffart ſich ſelber faſt nit. 1 
Alle andern Redakteurs, ſagt er, fein ſchon aufen Hund, 
Nur der, für den ich ſchreib', verſteht's aus 'm Grund! 
Durch mich nur kommt erſt d' Litergtur recht ine d' Höh 
Na, das is doch rein nur a fixe Hose Re fn 
s geht Einer a halbs Jahr auf d' Akademie, 
Will Maler wer'n, aber das kot ihm z' viel Müh. 
Zum Küunſkler, glaubk er, daß Thon hinreichend iſt, 
Wenn man ell'nlange Hagr tragt, To ganz à la Lißt, 
Ein'n altdeutſchen Bart, wie 's die Gasboͤck auch trag'n, 
A kurzes Bonjourl und ein'n umg'legten Kragen, 
Dadurch, glaubt er, kriegt ſeine Kunſt Renommee, 
Na das is doch rein nur a fire Idee. 
1 3711 Nin igen er 411 or \ 
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Scheluppe zum 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Am 17. April 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


x 


Noch ein Mittel gegen den übermäßigen 
Branutweins⸗Genuß. 


„Was iſt zu thun, um den übermäßigen Genuß des 


Branntweins zu vermindern?“ So wirft Jemand in Nr. 
37. d. Bl. eine Frage auf, die ſchon fo oft und vielfach 
beſprochen und beleuchtet worden iſt, daß man glauben ſollte, 
nun ware doch einmal das rechte Mittel gefunden, dem 
Uebel Einhalt zu thun und wo möglich daſſelbe ganz zu 
heben. Der geehrte Verfaſſer meint es, wie aus dem gan⸗ 
zen Aufſatze hervorgehet, mit der verirrten Menſchheit gewiß 
recht gut und glaubt, daß durch Erhoͤhung der Steuer und 
Beſchraͤnkung des Verkaufsrechts dem Uebel wirkſam ent⸗ 
gegen. gearbeitet werden koͤnne. Schwerlich dürften dieſe 
Mittel ausreichend ſein, dem uͤbermaͤßigen Genuſſe des 
Branntweins Schranken zu ſetzen. Denn der eingefleiſchte 
Branntweintrinker würde lieber ein nothwendiges Kleidungs⸗ 
ſtück oder ſonſt Etwas verkaufen oder verſetzen, als ſich 
von der deſtinunten Quantität Schnaps auch nur das Min⸗ 
deſte abgehen zu laſſen. Er fürchtet, krank zu werden, 
wenn er auch nur einen Tag einen Schnaps weniger trin⸗ 
ken ſollte. a i 
Das zweite Mittel „das Verkaufsrecht zu beſchraͤnken“ 
würde nur zur Bereicherung der noch übrig bleibenden 
Branntweinsbuden fuͤhren, weil ſich deſto mehr Branntwein⸗ 
teinker bei ihnen einfinden wuͤrden. Es gibt nur ein ein⸗ 
ziges ganz unfehlbares Mittel, den uͤberhand nehmenden 
Branntweins⸗Genuß ganz aufzuheben, das iſt: keinen Brannt⸗ 
wein zu fabrieiren. Da dies Mittel aber aus hundert 
Gruͤnden nicht auszuführen iſt, ſo muß darauf wenigſtens 
Bedacht genommen werden, öffentliches Aergerniß und völliges 
Sittenverderbniß zu verhuͤten. Dazu kann nur die Polizei 
thätig wirken. Das Betrinken im eigenen Haufe kann 
Niemanden verwehrt werden, iſt auch nicht gut zu hinter⸗ 
treiben, dagegen muß die Polizei mit aller Strenge die auf 
der Straße angetrunken Betroffenen arretiren und durch 
empfindliche Geld⸗ oder Leibesſtrafen vor aͤhnlichem Unfuge 
zuruck ſchrecken. Vor allen Dingen halte die Polizei darauf, 
daß in den Schnapslaͤden ſich die Leute nicht Tage lang 
aufhalten und trinken. Die Schankwirthe, die dies dulden, 
muͤßten hart geſtraft und im Wiederholungsfalle ihnen die 
Conceſſionen zum Branntweins⸗Verkaufe genommen werden. 
Ordentliche Leute arbeiten in den ſechs Tagen der Woche 
und ruhen am Sonntage. Unordentliche halte man dazu 
an, ein Gleiches zu thun. Ein Paar Beiſpiele, mit Strenge 
U 


ausgeführt, werden mehr wirken, als alle Mittel, die man 
bisher vergebens verſucht hat. Daß die Maͤßigkeits⸗Vereine 
nicht zum Zwecke fuͤhren, lehrt die taͤgliche Erfahrung; denn 
es iſt nie mehr Branntwein getrunken worden, als jetzt, 
und es gibt Faͤlle, daß Mancher, der ſich dem Maͤßigkeits⸗ 
Vereine angeſchloſſen hat, zwar keinen Branntwein, aber 
deſto mehr Rum, ja ſogar Wein trinkt, oder aber den Brannt> 
wein als Medizin genießt. So iſt der letzte Betrug aͤrger 
als der erſte, und der Bankerott der Betheiligten nur noch 
um fo geſchwinder herbei geführt. i 
Alſo: So lange die Branntwein⸗Fabrikation nicht ein⸗ 
geſtellt werden kann, wird auch das Branntweintrinken nicht 
aufhoͤren. Daß die Leute ſich nicht dergeſtalt betrinken, daß 
fie oͤffentlichen Scandal machen, dafür möge die Polizei 
ſorgen, und wenn dieſe thaͤtig hinterher iſt, wird den Mä⸗ 
ßigkeits⸗ und Enthaltſamkeits-Vereinen bald nichts zu thun 
uͤbrig bleiben. 


Der Exekutor und das Schickſal! 


Novellette. 


Es iſt ſchon eine Weile her, daß ich das erhebende 
Vergnügen hatte, zu meinen taͤglichen Gaͤſten auch einen 
jungen, hoffnungsvollen Mann zu zaͤhlen, deſſen ſtreng⸗ 
wiſſenſchaftliche Ausbildung zu den groͤßten und ſchoͤnſten 
Erwartungen berechtigte. Kein Magiſter, aber ein Freund 
der freien Kuͤnſte, erſchien er pünktlich nach Beendigung 
des Schauſpiels und entwickelte ein Befeuchtungsſyſtem, 
das in Tropenlaͤndern unbedingt mit einem Hofrathstitel 
anerkannt worden waͤre. — Jedoch werden in unſerm 


Klima Verdienſte dieſer Gattung nicht gewuͤrdigt, und die 


einzige Entſchaͤdigung in moraliſcher Beziehung beſteht darin, 
daß ein ſolcher außerordentlicher Menſch bloß auf den Na⸗ 
men eines ſogenannten Schwiemels zweiter Klaſſe gerechten 
Anſpruch machen darf. Leider ſind die Schwiemel erſter 
Klaſſe, die eigentlichen Klaſſiker, in der Wirklichkeit nicht 
mehr vorhanden. Sie haben ſich auf den frommen Wunſch 
ihrer Glaͤubiger in die kiefſte Einſamkeit (in Berlin Schuld⸗ 
gefaͤngniß, auch Ochſenkopf genannt) zurückgezogen, um, fern 
von dem Geraͤuſche der undankbaren Welt, ſich und ihren 
Tugenden allein überlaſſen, an Dinge zu glauben, deren 
unangenehmes Daſein fie früher bezweifelten. — Beruhigen 
Sie ſich, meine Herren! ich werde Sie nächfteng beſuchen 
und Ihnen den Beweis liefern, daß die reichſten Leute nie 


in Geldverlegenheit kommen — allein ehrenwerther Gaſt 


gerieth nun nach und nach ſelbſt in Ueberfluß an Geld⸗ 
mangel, und wenn ich auch ſeines perſoͤnlichen Talents 
wegen meine Anſpruͤche an denſelben nicht geltend machte, 


ſo hatten doch profane Schneider und Schuſter juriſtiſche 


Geſinnungen, wovon zu Ehre des neunzehnten. Jahrhun⸗ 
derts (ogar Weinhaͤndler angeſteckt find. — 

Im Bewußtſein 
ließ ſich der edle junge Mann kontumaziren, wartete mit 
ruͤſtiger Seelengroͤße die ſechswoͤchentliche Wochenbettfriſt ab 
und ergab ſich dann dem unhaltſamen Laufe ſeines tragi⸗ 
ſchen Schickſals. An einem betrübten Morgen klopfte es 
an feine Thür; er rief: herein! und ſiehe da, kein paͤpſt⸗ 


licher Nuntius, fondern ein Exekutor des hochlͤblichen Ge⸗ 
richts entwickelte die Reize ſeiner Phyſiognomie mit bedeck⸗ 


tem Oberhaupte — von einem guten Morgen war gar nicht 
die Rede; dieſen Höflichkeits: Akt erſetzte das fpanifihe Rohr, 
welches der Eintretende ausdruͤcklich niederſtieß. Mein jun⸗ 
ger Freund, beſtuͤrzt, aber gelaſſen, ſammelt feine vollſtaͤn⸗ 
dige Geiſteskraft, um darzuthun, 


minorennen Mops, der ſich nicht vergebens ſchmeichelte, 
dem ſchoͤnen Geſchlechte anzugehoͤren. — Nur aus Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit ließ ſich der biedere Exekutor bewegen, ein 
Fruͤhſtuͤck anzunehmen, ein ganz einfaches, beſtehend aus 
vaterlaͤndiſchem Kuhkaͤſe, doppeltem Kuͤmmel, Spargel und 
Haͤringsſalat. Der Amtseifer ging allmöhlig in perſoͤnliche 
Freundſchaft uͤber, die Herzen wurden warm, die Flaſche 
war ſchon zwei Mal leer geworden, man ſchuͤttelte ſich die 
Haͤnde, und der Bund war geſchloſſen. — Aus beſonderer 
Anerkennung der Verdienſte dieſes unentbehrlichen Beamten, 


ſtattete mein Freund folgenden Tages einen Gegenbeſuch 


ab. Welcher Pinſel malt ſein Erſtaunen, als ihm die 
achtzehn Jahre lang fortgewachſene Tochter des Exekutors 
entgegentrat, und zwar mit der einfachen, jedoch erhabenen 
Frage: „Excuſiren Sie, Sie wuͤnſchen gewiß den Sterbli⸗ 
chen zu ſprechen, dem ich mein Bißchen Daſein verdanke? 
Zagend und zitternd ſtand er vor der herrlichen Er⸗ 
ſcheinung; ihre noble Figuͤrlichkeit, die Zauberktaft ihres 
Wirkungskreiſes, die Gluth ihrer Augen, das Feuer ihres 
Ausdrucks, die Flamme ihrer Beredſamkeit hatten ſammt 
und ſonders einen fo magiſchen Eindruck auf ihn gemacht, 
daß nur das Organ des Gefuͤhls ihm noch zu Gebote ſtandz 
die uͤbrigen vier reſp. Sinne waren verſchwunden wie ein 
Droſchken-Pferd, das ausnahmsweiſe der Hafer ſticht. — 


Der Vater trat herein, begrüßte ihn herzlich und bat, No⸗ 


tiz zu nehmen. — Er nahm Platz in der Mitte des Va⸗ 
ters und der Tochter. 5 

Anfaͤnglich unterhielten ſie ſich von gleichgiltigen Ge⸗ 
genſtaͤnden, von Spreewaſſer und dem Berliner Muſen⸗ 
almanach, von Gutenberg und dem Vogelſchießen in Ber: 
nau, von den verungluͤckten Kameelen auf dem Wege nach 


ſeiner unerfuͤllten Verbindlichkeiten 


daß er außer einem einzi⸗ 
gen Anzuge kein weiteres Eigenthum beſitze, als einige un⸗ 
bezahlte Rechnungen, einen alten Violinbogen und einen 


Chiwa, Geburtsanzeigen und ſonſtigem Unſinn. Aber Liebe 


iſt ein Orkan, eine Windsbraut, eine Waſſerhoſe, zu ſtuͤr⸗ 
miſch in ihrem Vordrange, als daß ihr zu widerſtehen 
wire. — Das ee Band zweier en Herden 


war geſchloſſen; er ſtuͤrzte wie ein wahnfinniger, jedoch un⸗ 
marinirter Haring zu ihren zarten Fuͤßen, und bat um ihre 
Hand und um einen ihrer Pariſer. — Der Vater, nicht 


ſo ganz leidenſchaftlich, gab aͤußerſt herablaſſend fein exeku⸗ 
tiviſches Jawort und freute ſich im Stillen, 
ner Familie erweitert zu ſehen. — Leider konnte die Ein⸗ 
willigung der lieben Mutter nicht eingeholt werden, 
bereits Anno 1825 Nachmittags 4 Ahe ihre irdiſche Lauf⸗ 
bahn geſchloſſen hatte. 


den Kreis ſei⸗ 


da ſie 


An Mitgift war nicht zu denken, fie beſtand hoͤchſtens 
in der Verpflichtung, daß ſaͤmmtliche Nachkommenſchaften 


ſich dem Staatsdienſte widmen und die Branche eines Exe⸗ 


kutors ergreifen mußten. — Mein Freund hat ſein Wort 
treu geloͤſt, neue Söhne fungiren bereits, und man darf 


ſich nach Jahrhunderten nicht wundern, wenn man auf der 


Straße keinem andern ordentlichen Menſchen mehr, als Exe⸗ 
kutoren begegnet. Louis Drucker. 


Kür Biertrinker. 


Aus einer alten geſchriebenen Chromk ſind | othande 
Notizen im Auszuge und in neudeutſcher Sprache entnom⸗ 
men: 8 f 

„Ano 1443: find den Bieren Namen gegeben durch 


zwei Kapitelshertren, welche im Lande von einer Stadt zur 
und hernachmals Bierſchöppen genannt, 
uͤber welche ein Urtheil ergangen vom Hochmeiſter Herrn 


anderen gereiſet, 


Konrad von Erlichshauſen und allen Konventsherren, mit 
einem gluͤhenden Eiſen ein Kreuz an die Stirn gebrannt, 
zum Gedaͤchtniß.“ 

Bon den Namen der Biene von denen einige ganz 
unverſtaͤndlich find, mögen hier folgende ſtehen: 


In Danzig tauften ſie das Bier: Wehre Dich! 
In Koͤnigsberg = „ Saubermagen. 
In Marienburg. » 5 Kaͤlberzagel. 
In Graudenz = „ 3 „Kranker Heinrich, 
In Dirſchau s a Freudenreich. 
In Mewe J nn SDISSCHINE, 
In Culm „ N ON 
In Hochſtein s RE Ich halt' es. 

In Heilsberg s =» 5 s Scred den Gaſt. 
In Pr. Holland = „„ = Bu die Wurſt. 
In Marienwerder = Klare Katze. ö 
In Ot. Eplau 5 = »Wo iſt der Magd 

N g Bett? 
In Gutſtadt „ Lliieber Herr Lorenz. 
In Altenſtein 3 „„ DAR. Nidt- 
In Wartenburg = „ »» Lache Mund! 
In Kreutzburg * 8 Menge wohl. 

In Oldenburg = 3 HDINTIR 9 
In Pr. Friedland, = = 2 Wohlgemeint. 
In Schippnbeil = + »Naſewiſel. 

In Roſenberg = 3:3 5 Kıaufe Muͤntze. 
In Heiligenbeil = 03.5 3  Gefalzner Merten, 
In Braunsdag = = = = GStör den Kerl. 
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In Muͤhlhauſen tauften ſie das Bier: Krebsjauche. 
In Frauenburg TEE » » ». Gingewohl. 


Kafütenfe acht. 
— Der Eisgang der Weichſel iſt zwar beendigt, dem: 


ungeachtet iſt der Waſſerſtand noch ſehr hoch und feit etwa 
9 Tagen unverändert geblieben. Von ſeinem hoͤchſten 


Punkte, welcher den von 1829 um faſt 2 Fuß uͤbertraf, 


iſt das Waſſer Überhaupt nur circa 3½ Fuß gefunken. 
Die Zerſtoͤrungen bei Rothe⸗Krug, auf der werderſchen Seite, 
und der Bohnſacker Weide, in der Nehrung, find ſehr bes 
deutend geweſen. Auf beiden Stellen iſt der alte Deich 
ganz und gar unterwühlt, gebrochen und weggeſunken. Ehe 
dieſes erfolgte, hatten jedoch der dort ſtationitte Commiſſa⸗ 
rius des Magiſtrats Herr Stadtrath Zernecke I. und Herr 
Stadtbau⸗Inſpektor Pohl zur rechten Zeit energiſche Maaß⸗ 
regeln ergriffen, um durch Schuͤtten neuer Deiche dem Ueber⸗ 
firömen der beſtehenden Deiche vorzubeugen und dadurch 
das Land vor Ueberſchwemmung zu retten. Nur durch 
ſchnelles Einſchreiten zu rechter Zeit iſt dieſes Ziel zu errei⸗ 
chen geweſen; denn als die alten Deiche gaͤnzlich fortſanken, 
war das neu aufgefhüttete Werk um etwa 2 Fuß über 
dem brauſenden, mit Erdſchollen gefuͤllten Strome, welcher, 
wie Referent ſich am Sonntage Vormittags (den 28. März): 
überzeugt: hat, vollſtaͤndige Wirbel veranlaßte und nament⸗ 
lich von dem Weißkrugiſchen Außendeſche große Stuͤcke weg⸗ 
riß. Dieſe Untermahlung und Abſpuͤlung hat noch immer 
nicht nachgelaſſen, und noch vor einem Paar Tagen iſt 


eine hervorragende Spitze des ebengedachten Außendeichs 


durch den Duͤnenbruch in die Oſtſee gegangen. Mon der 
Duͤne weſtlich find auf der Bruchſtelle wenigſtens 10 Ru⸗ 
then Breite bei dem letzten Eisgange weggewaſchen, und 
es werden gewiß große Anlagen zur Sicherſtellung gegen 
weitern Abbruch nothwendig ſein. Die Stromſchiffahrt 
wird durch die noch immer ſehr heftige Stroͤmung ſehr ge⸗ 
faͤhrdet, und die neu errichtete Strom⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
hat vielfache Eoftfpielige Vorſichtsmaaßregeln ergriffen, um 
großes Ungluͤck abzuwenden. 

— In der Nacht vom 14. zum 15. d. M. zwiſchen 
12 und 1 Uhr brach Feuerlaͤrm aus. Es brannten jedoch 
nur ein Paar Sparren auf einem Hinterboden eines Hau⸗ 
ſes in der Großen⸗Gaſſe, und die Flamme ſchlug durch ein 
Giebelfenſter hervor. Ohne um ſich zu greifen, ward ſie 
dald gedaͤmpft. 


— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


* 


a 7 Eulm, den 11. April 1841. 
Bis zur Mitte des verfloffenen Monats war die Witterung 
kalt und unfreundlich, ſo daß auf eine laͤngere Dauer des Win⸗ 
ters geſchloſſen wurde. Seit dem 17. März wechſelte jedoch der 
Froſt mit fo ungewöhnlicher Wärme, daß die Eisdecke der Weich⸗ 
fel bereits am 22. gegen Mittag, bei einem Waſſerſtande von. 8; 
Fuß am Pegel, brach und das Eis bei ſtets wachſendem Waſſer 


ſo fuͤhlbaren Waſſermangel abgeholfen werden. 


‘ 


4 


vollſtaͤndig in's Treiben kam. Das Waſſer erreichte eine Höhe . 
von beinahe 19 Fuß und uͤberſchwemmte die Niederung, fo weit 


man fehen konnte. Das Waſſer iſt ſeit einigen Tagen zwar im 


Fallen, hat aber den Niederungsdoͤrfern, die nun ſchon feit drei 
Jahren fo ſehr heimgeſucht werden, wieder vielen Schaden ger 
than. Die Winterfnaten find ganzlich zerftört, und die Sommer⸗ 
ſaat wird durch das langſam zurück tretende Waſſer wieder ſo 
ſpät beſtellt werden Können, daß abermals eine Mißernte zu be⸗ 
fürchten iſt. — Am 19. v. M. iſt die Wittwe Böhnte in dem 
Swientoclawer Walde von einer gefällten Birke erſchlagen wor⸗ 
den. Mehrer Aufforderungen der Holzfaͤller ungeachtet, ſetzte fie 
das Sammeln von Spaͤnen und Reiſern unter den dem Fallen 
nahen Baͤumen fort und ſuchte zu fpat der Gefahr zu entrinnen. — 
Am 27. März wurde das in jedem Jahre ftattiindende Concert, 
zum Beſten der armen Schüler, unter der Leitung des Rectors 


der hieſigen höhern Stadtſchule, Herrn Köhler, wieder ausgeführt. 
Wie immer hat auch dies Mal der Herr Obriſt v. Woyke durch 
thaͤtige Mitwirkung die gute Sache befoͤrdern helfen. 


Dieſem 
ſowohl, als allen Dilettanten, insbeſondere auch den Stadtmuſi⸗ 
kern, die bei dieſem Concerts ohne alle Geld⸗Entſchaͤdigung thä⸗ 
tig geweſen ſind, den herzlichſten Dank. Der Ertrag dieſes 
Concerts wird zur Anfchaffung von Büchern, Papier, Schiefer⸗ 


N tafeln, und auch zur Fußbekleidung fur arme Schulknaben ver⸗ 
wendet. — Die im vorigen Jahre durch den Eintritt des Win⸗ 
ters untervrochenen Bauten find bei der jetzigen guten Witterung 


wieder aufgenommen, vorzüglich wird an dem Ausbau dor hieſi⸗ 


gen, Dominikaner⸗Kirche, die der evangeliſchen Gemeinde von des 
verſtorbenen Königs Majeſtät geſchenkt iſt, fleißig gearbeitet, in⸗ 


dem ſchon den 1. Juli der Gottesdienſt darin beginnen ſoll. 


Die hieſige evangeliſche Gemeinde iſt gewiß zum innigſten Danke 


verpflichtet, fuͤr ein Geſchenk, welches für ſie einen hohen Werth 
hat, indem ihr nicht nur eim fehr wuͤrdiges Gotteshaus zu Theil 
geworden iſt, ſondern ihr auch durch die Huld Sr, Majeſtaͤt des 
Königs die alten Kloſter⸗Gebaͤude und andere Grundſtücke übers 
wieſen find, durch deren Verkauf ein großer Theil der Koften, 


Fur Einrichtung und zum Ausbau der Kirche, hat gedeckt wer⸗ 
den konnen. 


Durch die äußere Verſchoͤnerung des Kirchplatzes 
wird die bis jetzt nicht ſehr angenehm in's Auge fallende Waſſer⸗ 
ſtraße bedeutend gewinnen, und da die ganze Straße in dieſem 
Jahre neu gepflaſtert werden ſoll, ſo wird die Stadt auch in 
diefem Theile an Zierde zunehmen. Dem ſchon an ſich fo ſchoͤnen 
Marktplatze ſteht auch eine vortheilhafte Veränderung bevor, in⸗ 
dem, nach dem. Befchluffe der ſtaͤdtiſchen Behörden, das alle 


Wachthaus, welches den ganzen Markt entſtellte, jetzt weggebro⸗ 


chen werden ſoll. Zur anderweitigen Aufbewahrung der in dieſem 
Wachthauſe untergebrachten Feuerloͤſch-Geraͤthſchaften ift ein Ge⸗ 
baͤude acquirirt worden, welches mit geringen Koften zu dieſem 
Zwecke ſehr bald eingerichtet werden kann. — Die ſchon im vo⸗ 
rigen Jahre vorbereitete Anlegung einer Waſſerleitung von dem 
Trinkefluſſe nach der Stadt wird nun auch in dieſem Sommer 
zu Stande kommen und dadurch dem allen Bewohnern der Stadt 
Mit dieſer An⸗ 
tage wird zugleich eine Dampfmahlmuͤhle verbunden fein, die 
ebenfalls von bedeutendem Vortheil für die Stadt und die um⸗ 
liegende Gegend fein dürfte. — Die Verſchöͤnerungs⸗Anlagen auf 
den Promenaden außerhalb der Stadt werden mit regem Eifer 
fortgeſetzt. Seitdem die hieſige Stadt dem Vereine für Befor⸗ 
derung des Gartenbaues zu Berlin beigetreten iſt, hat dieſelbe 
ſich durch die unentgeltliche Verabfolgung von Siergefträuchern 
und allerlei Hoͤlzern einer gar werthvollen Unterftügung zu er⸗ 
freuen gehabt, und es find der Stadt Ausſichten zu fernern ähn⸗ 
lichen. Geſchenken eroͤffnet worden, wodurch ſie in den Stand ge⸗ 
ſetzt werden wird, die Verſchoͤnerungs⸗Anlagen zu erweitern und 
zu vervollkommnen. F 
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Marktbericht vom 13. bis 16. MCpril 1841. 


An der Bahn fangen die Zufuhren an, ſehr ſparſam anzu⸗ 
kommen; der Landmann iſt jetzt ſchon im Felde mit den Saaten 
heſchaftigt, die Preiſe find ſehr gedrückt, weßhalb Niemand eilt, 
den Markt zu beſuchen. Am Boͤrſenmarkt ſind in dieſer Woche 
ausgeboten: 63%, Laſt Weizen, 102 Laſt Roggen, 102 Laſt Erb⸗ 
fen, 2½ Laſt Wirken, I Laſt Leinſagt; davon find verkauft wor⸗ 
den: 85 L. Erbſen, 61 L. Roggen, 2½ L. Wicken, zu folgenden 
Preiſen: 8 L. Erbſen a 235 fl., 2 L. A 216 fl., 4½ L. à 245 fl., 
24 L. à 230 fl., 1 L. gelbe, geleſene à 260 fl., 7½ L. N 240 fl., 
die übrigen zu unbekannten Preiſen; 22 L. II7pf. Roggen à 
203 fl., die übrigen auch zu nicht bekannt gewordenen Preiſen; 
2½ L. Wicken A 210 fl. Die Ausſichten bleiben traurig, da 
von Auswärts poſttäglich ſchlechte Berichte einlaufen, die unfere 
Käufer ganz entmuthigen. Spiritus, wenig Frage, 16%2—17 Ya 
Thlr. pro 80% Tr. 5 


Bei dem diesjährigen ſehr gefahrvollen Eisgange buͤßte 
auch der Eigenthuͤmer des Gaſthauſes unter dem Schilde: 
„die drei Lilien“ auf Schoͤnrohr⸗Kaͤmpe, in der Nehrung, 
feine Gebäude ein, die er ohnlängſt kaͤuflich an ſich gebracht 
hatte, indem fie einſturzten und von den Waſſerfluthen fort⸗ 
getrieben wurden. Obdachlos und aus der Brodſtelle ge: 
waltſam vertrieben, fehlt es dem Vater von 7 noch uner⸗ 
zogenen Kindern an allem Lebensunterhalt. Darum wende 
ih mich an Jeden, dem ein ſolches Mißgeſchick zu Herzen 


geht, mit der Bitte, dem Nothleidenden nach Kraͤften zu 


Hilfe zu kommen. ; 
Dier Oberſchulze Herr Lingenberg zu Bohnſacker 
Weide iſt zur Annahme von Lebensmitteln eben ſo bereit, 
als die Redaktion des Kreisblatts, ſo wie der Kaufmann 
Herr Puttkammer, Heil. Geiſtgaſſe, ſich gerne der Em: 


pfangnahme von baaren Geldbeitraͤgen unterziehen werden. | 


Prauſt, den 13. April 1841. 

Königl. Landrath des Danziger Kreiſes. 

Ein Kaufmann in einer lebhaften Provinzialſtadt, 
12 Meilen von Danzig, wuͤnſcht ein Commiſſions-Lager 
gangbarer Waaren zu übernehmen und bittet, 
Anträge recht bald unter J. J. in der Expedition des 
Dampfboots abzugeben. . 


Sonntag, den 18. April 
Nachmittag 3 Uhr, macht das 
Warschauer Dampfboot eine 
Verenigungsfahrt nach Neu- 
un verweilt nach dem Dünen 
Durchbruch, wo es sich eine Stunde aufhält. — Bil- 
Jette à Person zu 15 Sgr. sind beim Erachtbestätiger 
J. A. Piltz, Schäferei No. 46., oder am Bord des 
Damptboots vor. der Abfahrt zu haben; der Einsteige- 
Platz ist am Schuitensteege. 
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Mein Lager von Tapeten, Borduͤren, 
Plafonds ꝛc. iſt durch neue Zuſendungen aufs Reichhaltigſte 
und in den neueſten Deſſeins aſſortirt. 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


desfallſige 


Druck und 


Verlag don Fr. Sam. Gerhard. 


Die in Pachollen bei Chriſtburg belegene, zum Nach⸗ 
laſſe der Müller Strunffchen Eheleute gehörige Erbpachts⸗ 
Waſſermühle, nebſt Wohnhaus, Scheune, Stall, Backhaus, 
Gekoch- und Obſtgarten, und ſechs kulmiſchen Morgen Land, 
auf 3802 Thlr. 15 Sgr. gerichtlich abgeſchaͤtzt, ſoll Behufs 
Auseinanderſetzung der Erben in termino 

den 26. Mai a. c. Vormittag um 11 Uhr 
im Gerichtshauſe zu Prokelwitz an den Meiſtbietenden ge 


richtlich verkauft werden, was Kaufluſtigen hierdurch bekannt 


gemacht wird. 
Saglfeld, den 6. April 1841. 5 
Das Patrimonial-Gericht Proͤkelwitz. 
Wegen Separation des Geſchaͤfts ſoll das uns eigen: 


thuͤmlich zugehörige Gehoͤft, worauf Brennerei und Poſt⸗ 
halterei betrieben worden, 5 


am 18. Mai m 


in dem Bureau des Herrn Juſtiz⸗Commiſſarjus Mathias 99 


hierſelbſt meiſtbietend gegen baare Bezahlung verkauft werden.“ 
Der eingezaͤunte Hofraum beträgt circa 1 Morgen 
culmiſch und gehören dazu noch 4% Morgen dicht dabei 
gelegenes beſtes Land, wovon ein Stuͤck, an der Straße bes 
legen, als Wohnplatz abgezweigt werden kann. Außer an⸗ 
dern großen Raͤumen iſt hinlaͤnglich Platz zu 100 Laſt 
Getreide Schuͤttung, und eignet ſich das Grundſtuͤck zu je⸗ 
dem großen Fabrik⸗Geſchaͤft, da die Lage auf der hieſigen 
Thorner Vorſtadt angenehm und vortheilhaft ift. Die Ueber⸗ 
gabe geſchieht am 2. October d. J., und daſſelbe kann 
von jetzt ab in Augenſchein genommen werden. 
Graudenz, den 6. April 1841. 
5 Appel & Co. 
Beim herangenaheten Frühjahr empfiehlt resp. Kauf⸗ 
luſtigen preiswürdige, große u. kleine Ritter⸗ und 
andre Kand- Güter, auch ſtädtſche Grundſtuͤcke 
verſchiedn. Art, zur beliebig. reichl. Auswahl, ſo wie Dar: 
lehnsſuchern Capitalien jeder Größe, vorzüg⸗ 
lich auf Grundſtuͤcke in hieſiger Gerichtsbarkeit zu 4, 4½ 
und 5%, 
Das erſte Commiſſions-Bureau, Langgaſſe Nr. 2002. 
ö Voigt. 
Anzeige. Eh 
Von heute ab fertige ich, unter Leitung eines tüchtigen 


Guͤrtlermeiſters, alle Arten Gelbgießer- und Guͤrtler-Arbeiten 


von Neuſilber und Meſſing, beſtehend in: Wagengriffen, 
Leiſten, Geſchirrbeſchlaͤgen, Pletteiſen, Moͤrſern, Glocken- u. 
Brennerei⸗Utenſilien, als: Kraͤhne, Ringe :c, 

Ebͤbenſo empfehle ich alle Arten Staats-, Reiſe- und 
Poſtwagen. 

Marienwerder, den 4. April 1841. F. Fiſcher. 


Rouleaux und Fenſter⸗Vorſetzer, 


in allen Gattungen und Großen, empfiehlt billigſt 


Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 
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